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DIE BERNER WOCHE656

f S)cntô Sf)oma.
Sans Dpoma ift am 7. (Rooember lehtljm in 5tarls»

rupe im (Patriardjenalier oon 85 Saljrert geftorben. 2Bir
labert on biefer Stelle bei ütrtlafe feiner (Berner 3Ius|teI=

t Pans Chôma.

lung über feinen Bebensaufftieg unb feine tünftlerifdje (Eigen«
-art bas roefentlicpfte gefagt. Das 33tÜb, bas feine (Perfön« '

lidjteit in unferet (generation jurüdläht, ift fdjarf umriffen
unb unoerrüdbar feftgelegt. Sein ©ntfcproinben oom ir«
bifcpen Sdjauplah nimmt baoon nidjts roeg. Dah es leben«
big bleiben roirb in ber Borftellung unb im Serjen bes
allemannifdj gearteten Deites bes beutfcben SBoIïes, 3U bem
mir Deutfdjifdjroeüer uns ja auch rechnen, bafür bürgt fein
(IBert. ARit bem Stamen Sans Dpoma oerbinbet fid) bie
(Erinnerung an fd)lid)te ARenfdjlidjteit, bie noch nid)t in ben
SöIIenpfut)I ber mobernen 3ioiIifation binabgetaudjt ift unb
nod) nicht bas ftainsjeidjen bes felbftjerfleifchenben Step«
tijismus ian fidji trägi; feine ©efühlsroelt ift nod) unmittel«
bar mit ber Statur oerbunben, aus ber fie ©laubenstraft
unb tatfrohe (Bejahung fdjöpft. Seine Banbfdjaftsbilber finb
mit bem S«jen gefdjaut unb gemalt unb hinterlaffen barunt
bei aller realiftifdjer .(traft, bie fie in fid) tragen, einen pofi«
tioen (Einbrud. Seine Runft hebt unb erbaut.

Sans Dboma roar ein 5tunftler aus tieffter (Berufung.
(Er roar auch ein (Philofoph unb ßebenstünftler im heften
Sinne bes SBortes. Das roenige, bas er gefdjrieben, 3eugt
oon bene füllen Sicht, bas in ihm brannte unb an beffen
Strahlen mir uns alle erroärmen tonnen.

(Es fei uns eine (Probe feiner tprofa geffattet:

3er ©erechte lacïjelt nicht.
Gelbftfudjt ift jebem SRenfdjen angeboren. Sidj ihr un«

gehemmt hinjugeben, peiht ein Dier bleiben. (Eine natio«
nale (Regierung unb Obrigteit beruht auf SBoblroolIen unb
hat ftets bas ©lüd unb bie SBohlfahrt bes (Boites im
(Auge. Steine poliiifdje (Anfdjauung gept jemals bafjin, bah
bie intellettuellen Strafte 3unt 3roede ber (Ausbeutung ber
ARinberroertigen unb llnmiffenben ausgebilbet merben follen.

©in Spftem, aufgebaut auf bem (Prinjip, bah ©tljit
unb (Religion her (Befriebigung menfchlichen ©hrge^es bienft«
bar gemacht merben müffen, ftimmt naturgemäh mit ben
ABünfdjen felbftfüdpiger Subioibuen überein unb foldje Dljeo«
rien, mie fie in ben mobernen formen ber Freiheit unb
©leicbbeit oertörpert finb, jerftören bie feftgefügten 3u=

fammenhänge ber ©efellfdjaft unb oerlepen (Anftanb unb
Sitte. —

Die beutfdje Sehnfucht geht immer barauf aus, jyrie«
ben 3u finben unb fie barf nicht in Unruhe oerpuffen, „(ffier
fuept, ber finbet".

Sollte es benn nicht möglich fein, bah nodj einmal
bie bod) oon uns allen erfehnte 3eit ber ARilbe eintritt,
ba ber ARenfdjen höd)fter ©Ijrgei3 fein roirb, ebel 3u fein,
hilfreich unb gut?

jffias mir in uns fetbft finb, ift bodj bas ©eroiffefte,
roas mir oom Dafein erfahren tonnen.

2Bas ift roiberfprudjsooller als bas Beben felhft! —
ÜBir horchen unb taften bodji alle nur an ben ©ud«

löchern herum, hinter benen mir bas Beben oermuten.

2)eutf(^cô 2agebu$,
dßer einmal eines ber grojjen 3eppetht=£uftfdjiffe über

fid) fchmeben fah, begreift, bah anläßlich bes kluges bes
3- (R. III. nadj (Amerita bie ganje dßelt oon biefem ©reignis
erfüllt unb ergriffen mar, begreift auch ben Stol3 ber Deut«
fchen über biefe grohartige Beiftung beutfdj.er Dedjnit.

Srnmer roieber muh man fidj, aber fagen: roas nüpt alles
tedjnifdje ©rfinben unb Stönnen, roenn es nidjt gelingt, bies
Rönnen plan« unb finnooll 3U oerroerten! (ffiir roiffen jefct,
bah technifche ©rfolge nur fdjembare APerte fein tonnen, roeil
fie bie ARögtidjteit einer oerhängnisoollen Umtehrung ins
©legenteil in fid) fdjliehen. Statt Sorifdjritte ber 3n>ili«
fation tonnen fie (Riidfdjiritte 3ur SBarbarei merben. (Bei«
fpiel: einerfeits bie moberne, bodjentroidelte cbemifdje 3far=
beninbuftrie unb anbrerfeits als Umtehrung beren (Berroenb«
barïeit 3u einem ©astrieg oon unoorftellbaren Sdjreden.

(Bon biefer Sparte aus gefehen: (Ißar bie $ahrt bes
i 3- (R- HI- ARorgenröte ober SBetterleuchten? Sollen mir

hoffen ober follen mir fürchten? Soll fie einen Dienft an ber
AReufcbteit bebeuten ober einen f^reoel? Denn immer unb
überall — bas (IRenfchIid)e ift bas SRah aller Dinge.

Deutfchlanb oor ben ({Bahlen ju einem neuen (Reichstag.
2Birb es roirtlidji ein neuer (Reichstag merb>en, neu audj im
Sinne einer SBefensänberung, einer beutlichen unb inner«
poliiifd) mirtfamen (Annäherung an bie 2BeItbemo!ratie?

9Jtan möchte einen foldjen (Ausfall ber SBablen jum (Be=

ften oon Deutfdjtanb roünfd)en. Denn 3roe|feIIos Iaffen ftch
unter ben (Böltern politifdje unb roirtfdjaftliche (Aufgaben
beffer Iöfen, roenn 3roifd)en ihnen auch geiftig=tulturelle 3u=
fammenhänge beftehen. Die ^erftellung biefes 3ontaftes
hängt ernftlid) baoon ab, ob Deutfchlanb fidj reif unb miliig
3eigt, fid> auf bie ©efühfo« unb ©ebanfenroelt ber nto«
bernen (Bölterbemotratie eiu3uftellen.

©rnmal, früher ober fpäter, mirb fidj biefe innerliche
ABenbe bes beutfehen (Boites oolljiehen. (Bielleicht bauert
es länger, als man oon europäifcijer Hoffnung aus mün«
fchen mö.djte. (BieIIeid)t mill ber Deutfdje nod) länger in ber
Schule bes ßeibens fteljen, ro'eil er, ber in einem furdjtbaren,
tragifdjen Äampfe mit fid) felber liegt, es aus feiner Statur
heraus muh.

Die roirtfd)aftlid)e unb politifdje ©efunbung Deutfch-«
lanbs, bie fid> in einer ehrlich als notmenbig ertannten (An«

näherung an bie übrige dßelt oolüiebt, ift ber (Boben, auf
bem fid) Deutfchlanb auch tulturell roieber unioerfale SBe«

beutung unb ÜBirtung erringt. Seute ift fein (Boltsleben,
feine 3ir'che, feine 3ufti3, feine (Preffe, feine. 3urtft unb
dBiffenfdjaft burchi bie innere unbefchreibtiihie 3mietrad)t 3ur
Äulturlofigteit oerbamrnt. Das beutfdje (Bolt braudjt roie
jebes anbere (Bolt eine oon fdjöpferifdjer itraft burchpulfte
Staatsibee, bie es 3U einem gefdjloffenen (Boltstum binbet
unb littet. Die romantifdje Sehnfucht nach einem taifer«
lidjen Deutfchlanb einftiger (Prägung roirb biefe 3bee nidjt
gebären. Ueberlebtes, Dotes ift nicht 3eugungsfähig. Bebens«
träfte entfpringen nur ber Haren, aufrichtigen (Bereitfdjaft für
bie ARögiidjteiten unb fjorberungen ber ©egenmart. Schw.

vie LMblM656

-j- Hans Thoma.
Hans Thoma ist am 7. November letzthin in Karls-

ruhe im Patriarchenalter von 85 Jahren gestorben. Wir
haben an dieser Stelle bei Anlaß seiner Berner Ausfiel-

i bsii5 rkom-1.

lung über seinen Lebensaufstieg und seine künstlerische Eigen-
art das wesentlichste gesagt. Das Bild, das seine Person-

î

lichkeit in unserer Generation zurückläßt, ist scharf umrissen
und unverrückbar festgelegt. Sein Entschwinden vom ir-
dischen Schauplatz nimmt davon nichts weg. Daß es leben-
dig bleiben wird in der Vorstellung und im Herzen des
allemannisch gearteten Teiles des deutschen Volkes, zu dem
wir Deutschschweizer uns ja auch rechnen, dafür bürgt sein
Werk. Mit dem Namen Hans Thoma verbindet sich die
Erinnerung an schlichte Menschlichkeit, die noch nicht in den
Höklenpfuhk der modernen Zivilisation hinabgetaucht ist und
noch nicht das Kainszeichen des selbstzerfleischenden Skep-
tizismus an sich trägt! seine Gefühlswelt ist noch unmittel-
bar mit der Natur verbunden, aus der sie Elaubenskraft
und tatfrohe Bejahung schöpft. Seine Landschaftsbilder sind
mit dem Herzen geschaut und gemalt und hinterlassen darum
bei aller realistischer Kraft, die sie in sich tragen, einen posi-
tiven Eindruck. Seine Kunst hebt und erbaut.

Hans Thoma war ein Künstler aus tiefster Berufung.
Er war auch ein Philosoph und Lebenskünstler im besten
Sinne des Wortes. Das wenige, das er geschrieben, zeugt
von dem stillen Licht, das à ihm brannte und an dessen

Strahlen wir uns alle erwärmen können.
Es sei uns eine Probe seiner Prosa gestattet:

Der Gerechte lächelt nicht.
Selbstsucht ist jedem Menschen angeboren. Sich ihr un-

gehemmt hinzugeben, heißt ein Tier bleiben. Eine natio-
nale Regierung und Obrigkeit beruht auf Wohlwollen und
hat stets das Glück und die Wohlfahrt des Volkes im
Auge. Keine politische Anschauung geht jemals dahin, daß
die intellektuellen Kräfte zum Zwecke der Ausbeutung der
Minderwertigen und Unwissenden ausgebildet werden sollen.

Ein System, aufgebaut auf dem Prinzip, daß Ethik
und Religion der Befriedigung menschlichen Ehrgeizes dienst-
bar gemacht werden müssen, stimmt naturgemäß mit den
Wünschen selbstsüchtiger Individuen überein und solche Theo-
rien, wie sie in den modernen Formen der Freiheit und
Gleichheit verkörpert sind, zerstören die festgefügten Zu-

sammenhänge der Gesellschaft und verletzen Anstand und
Sitte. —

Die deutsche Sehnsucht geht immer darauf aus, Frie-
den zu finden und sie darf nicht in Unruhe verpuffen. „Wer
sucht, der findet".

Sollte es denn nicht möglich sein, daß noch einmal
die doch von uns allen ersehnte Zeit der Milde eintritt,
da der Menschen höchster Ehrgeiz sein wird, edel zu sein,
hilfreich und gut?

Was wir in uns selbst sind, ist doch das Gewisseste,
was wir vom Dasein erfahren können.

Was ist widerspruchsvoller als das Leben selbst! —
Wir horchen und tasten doch alle nur an den Guck-

löchern herum, hinter denen wir das Leben vermuten.

Deutsches Tagebuch,
Wer einmal eines der großen Zeppelin-Luftschiffe über

sich schweben sah, begreift, daß anläßlich des Fluges des
Z. R. III. nach Amerika die ganze Welt von diesem Ereignis
erfüllt und ergriffen war, begreift auch den Stolz der Deut-
scheu über diese großartige Leistung deutscher Technik.

Immer wieder muß man sich aber sagen: was nützt alles
technische Erfinden und Können, wenn es nicht gelingt, dies
Können plan- und sinnvoll zu verwerten! Wir wissen jetzt,
daß technische Erfolge nur scheinbare Werte sein können, weil
sie die Möglichkeit einer verhängnisvollen llmkehrung ins
Gegenteil in sich schließen. Statt Fortschritte der Zivili-
sation können sie Rückschritte zur Barbarei werden. Bei-
spiel: einerseits die moderne, hochentwickelte chemische Far-
benindustrie und andrerseits als Umkehrung deren Verwend-
barkeit zu einem Gaskrieg von unvorstellbaren Schrecken.

Von dieser Warte aus gesehen: War die Fahrt des
i Z. R. III. Morgenröte oder Wetterleuchten? Sollen wir

hoffen oder sollen wir fürchten? Soll sie einen Dienst an der
Menschheit bedeuten oder einen Frevel? Denn immer und
überall — das Menschliche ist das Maß aller Dinge.

Deutschland vor den Wahlen zu einem neuen Reichstag.
Wird es wirklich ein neuer Reichstag werden, neu auch im
Sinne einer Wesensänderung, einer deutlichen und inner-
politisch wirksamen Annäherung an die Weltdemokratie?

Man möchte einen solchen Ausfall der Wahlen zum Be-
sten von Deutschland wünschen. Denn zweifellos lassen sich

unter den Völkern politische und wirtschaftliche Aufgaben
besser lösen, wenn zwischen ihnen auch geistig-kulturelle Zu-
sammenhänge bestehen. Die Herstellung dieses Kontaktes
hängt ernstlich davon ab. ob Deutschland sich reif und willig
zeigt, sich auf die Gefühls- und Gedankenwelt der mo-
deinen Völkerdemokratie einzustellen.

Einmal, früher oder später, wird sich diese innerliche
Wende des deutschen Volkes vollziehen. Vielleicht dauert
es länger, als man von europäischer Hoffnung aus wün-
schen möchte. Vielleicht will der Deutsche noch länger in der
Schule des Leidens stehen, weil er, der in einem furchtbaren,
tragischen Kampfe mit sich selber liegt, es aus seiner Natur
heraus muß.

Die wirtschaftliche und politische Gesundung Deutsch-
lands, die sich in einer ehrlich als notwendig erkannten An-
Näherung an die übrige Welt vollzieht, ist der Boden, auf
dem sich Deutschland auch kulturell wieder universale Be-
deutung und Wirkung erringt. Heute ist sein Volksleben,
seine Kirche, seine Justiz, seine Presse, seine. Kunst und
Wissenschaft durch die innere unbeschreibliche Zwietracht zur
Kulturlosigkeit verdammt. Das deutsche Volk braucht wie
jedes andere Volk eine von schöpferischer Kraft durchpulste
Staatsidee, die es zu einem geschlossenen Volkstum bindet
und kittet. Die romantische Sehnsucht nach einem kaiser-
lichen Deutschland einstiger Prägung wird diese Idee nicht
gebären. Ueberlebtes, Totes ist nicht zeugungsfähig. Lebens-
kräfte entspringen nur der klaren, aufrichtigen Bereitschaft für
die Möglichkeiten und Forderungen der Gegenwart. Zcbw.
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